
Der Umgang mıit Vorurteilen
»  C  k  AUS jJüdisch-theologischer IC

Davıd Rosen“ (übersetzt VO DOörte Lücke)
Vom hıs Junı 1996 fand ın Newve Ilan, Israel, INnNe “OnNn der Israel Interfaith Assocıatıon

UN der Konrad-Adenauner-Stiftung organısıerte Iagung 7U Thema AStOLZ UN
Vorurteıil. Der Umgang mit Vorurteilen A theologischer Sıcht“ Die Hauptredner behandelten
das Thema aus Jüdıscher, christlicher un ıslamıscher Perspektive. Der folgende Beıtrag A dem
Dokumentationsbericht (Israel Interfaith ASssocıatıon, Israel bringt, ın verkürzter
Form, den Standpunkt des jJüdischen Referenten.

Jede Religion hat eın spezıfisches Selbstverständnıs. Darum esteht dıe Ge-
tahr, da{ß besonders 1n der Religion Arroganz und Engstirnigkeıt entstehen.
Dennoch 1St auch wahr, da{fß alle UNsSCIC Religionen, sicherlich die abrahamıuti-
schen Religionen alle großen Weltreligionen eine unıversale Vısıon
und eın Gefühl VO Verantwortung haben
Alle Religionen haben also ıhre eigene spezifische Identität, aber auch eıne
unıversale Verantwortung gegenüber dem Menschen. Dıi1e Schwierigkeit be-
steht darın, eın Gleichgewicht zwıschen Vısıon und Verantwortung halten
können: einerseılts die eıgene Identität wahren und gleichzeıtig dem Näch-
Sten gegenüber otfen sSe1IN.
Im Blick auf die jüdısche Lehre möchte ıch besonders Jjene Prinzıpien und
Lehren betrachten, die unıversale Verantwortung ordern. Das und
grundsätzlichste Prinzıp des Judentums 1St; da{ß die Tlora auf enes1ı1ıs gründet.
Das Verständnıs der Natur des menschlichen Wesens, das 1ın enesI1is deutlich
wırd, basıert auf eınem Verständnıiıs der Natur Gottes, das in ıhrem Kontext
revolutionär ISsSt Wır kennen die abrahamıtische Revolution, nıcht dıe Revolu-
tiıon des Glaubens einen Gott, sondern dıe Revolution des ethischen Mo-
notheismus. Dieses Konzept geht NC  — eiınem moralischen Gott, VO eiıner
ralıschen Absicht der Schöpfung und eıner moralıschen Absıcht der Exıistenz
aus Es 1St dıe ede VO Menschen, der ach dem Bılde Gottes geschaffen 1St
Diese Qualıität VO Göttlichkeıit, verstanden auf unterschiedliche Weıse VO

verschiedenen Kommentatoren, wiırd in der menschlichen Fähigkeıt gesehen,
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CGutes und Böses unterscheiden und sıch autf moralısche Art und We1lise
verhalten. Da{fß yöttliche Qualität 1n jedem Menschen 1St, macht menschliches
Leben unantastbar. SO Sagt Rabbı Akıba, der Weiıse AUS dem Jahrhundert:
„Geliebt ıSE der Mensch, ennn ıs ım Bıld (Jottes geschaffen“ (mMAÄU 3,14)
Blutvergießen vermındert das Bild (zottes 1n der Welt
Diese Vorstellung wurde 1ın die Halacha, dıe Gesetzeslehre, aufgenommen: So
Sagl dıe Miıschna 1n mSan 3_) da{ß dıe Rıchter die Zeugen WAaTlTEN mussen VOT

den Konsequenzen iıhrer Aussagen. S1e mussen sS1e WAarnceh, enn der kleinste
alsche 1INWweIls könnte 2WVAU! führen, da{fß ein Unschuldiger verurteılt wiırd,
und das ware S als ob 1E€ dıe Welt getotet hätten. Menschliches Leben
ann nıcht ErSEE7T werden, enn jeder Mensch 1St indıyıduell geschaffen. Der
Midrasch erklärt, da{ß E ach der Schöpfung des Menschen männlıch und
weıblich voneınander unterschieden wurden. Der ursprüngliche dam ıSE
zvohl männlich als auch zweıblich. AI dıe Frage: dann VO der Erschaf-
fung eines individuellen Einzelnen Anfang berichtet wırd, ANLWOFrTLeT dıe
Mischna: „Der Mensch 1St als Eınzıigartiger erschaften worden, diıch
lehren, da{fß jedem, der auch 1LLUT eınen Menschen vernichtet, angerechnet
wiırd, als ob eine Welt vernichtet hätte. Wer ımmer aber auch 1LLUTr e1-
nNen Menschen Leben erhält, dem wiırd SN angerechnet, als ob eıne
Welt autfrechterhalten wuürde“ (mdSan 4,5) SO wiırd 1er dıe aufßßergewöhnliche
Bedeutung des menschlichen Lebens betont.
Interessant 1St auch die Diıskussıion, die 1ın Z7wel anderen Midraschım finden
1St. Die Z7Wel oroßen Weılsen Rabbiı Akıba und Ben-Azzaı diskutieren darüber,
W as das öchste Prinzıp für so71ales Verhalten 1mM Judentum 1St. Rabbi Akıba
Sagt Es 1St das Gebot ‚Liebe deinen Nächsten Z02E dich selbst“ (Lev
Ben-A77a1ı Sagl Se1l vorsichtig damaıt, enn du weılßt gul W1e€e ich, da{ß das g-
ährlich seın 21 Es oibt en wichtigeres Prinzıp: „Dies 1ST das Buch VO

Adams Geschlecht. Als (SÖFft den Menschen schuf, schuf ıh ach dem
Biılde Gottes“ Gen 5, 19 Der Midrasch erklärt Immer esteht die Gefahr,
da{ß jemand seıne eigenen subjektiven Erfahrungen macht und diese ann ıhm
ZAT: Kriteriıum für menschliches Benehmen werden. Er könnte
Ich will das Gebot ‚Liebe deinen Nächsten W1€ dich selbst‘ verstehen, da
C meınt, ıch solle meınen Nachbarn behandeln, W1€ mich behandelt
Wenn mich schlecht behandelt, werde ıch ıhn chlecht behandeln. Wenn
sıch nıemand mich kümmert, WCNN 1Cc 1n Not bın, sollte ıch mich

ırgend jemand kümmern? Diese Haltuneg, diese Art VO „Wwıe du mMıIr,
ıch dir“ 1st eiıne zerstörerische moralısche Haltung. Deshalb mussen WIr eto-
NCIL, da{fß das Leben und die Würde des Menschen heılig sind, ungeachtet des-
SCIl, W1e€ du behandelt Wirst, ungeachtet deiner subjektiven Erlebnisse. Nach
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Aussage VO Ben-Arzzali 1St jeder Akt VO Herabsetzung und Geringschät-
ZUNg elnes Menschen ern Akt der Herabsetzung und Geringschätzung
(Csottes. Das jJüdısche Selbstverständnis geht davon dU3; da{fß bereits lange VO

Abraham und damıt lange VOT Israe] ein Bund zwıischen (5O1% und der
Menschheıt estand. Nach der Sınttlut schlo{fß (35öti einen Bund MIt Noah und
seinen Kındern. Das heilst, schlofß diesen Bund mı1t der SaNzZCH Menschheit.
FEın Bund meınt einen Zweı-Wege-Prozefs: Eınerseılts verpflichtet sıch Gott,
da{ß dıe Welt nıcht zerstoren wırd Andererseıts wiırd VO den Menschen
wartet, da{ß S1e eiIn grundsätzlıch moralıisches Leben tühren
Es o1bt sieben noachi:idische Gebote. S1e alle sınd moralısche Grundsätze. Aus
Jüdıscher Sıcht 1St jeder, der gemäißs den noachıdischen Geboten lebt,; eın (3E-
rechter. Fın Nıchtjude, der dıe s1ıeben Gebote hält, die Elternschaftt
(zottes anerkennt, der akzeptiert, da eıne höhere Macht hınter der Schöp-
tung steht, eıne moralısche Macht, die VO  — uUu1ls moralisches Verhalten tordert,
hat Anteıl der kommenden Welt, dem, W 4S Christen Erlösung NECMNNECINL

Die Tatsache, da{ß dıie Menschheit ( OF$ kennt, weIlst darauf hın, da{fß e
des menschliche Wesen (SO1t ISt Im Miıdrasch Tanna debe Elijahu heißt

Psalm IB „Deine Priester la/s sıch leiden MLTE Gerechtigkeit“. Dieses
sınd die Gerechten der Völker der Welt, die Priester des Heııgen, gepriesen
se1 Sn die 1n dieser Welt sind Wenn der Psalm VO „deinen Priestern“ spricht,
die gerecht SInd, spricht nıcht VO Juden, sondern VO Nichtjuden als g_
rechten Menschen. Gerechte Menschen sınd W1€e Priester (Csottes. Es spielt
keıine Rolle, W 4S ıhre Herkuntft 1STt. Eıne weıtere Aussage aUus Tanna debe Eli-
Jahu lautet: „Göttlicher Geist, göttliche Inspiratıion, der Heilıge (72167 yuht auf
jedem Menschen entsprechend seinen Taten, ungeachtet seiner Rasse, Her-
kunft, Geschlecht. Wenn eine Person siıch IN der ryichtigen Weıse verhält, yruht
der Heılige (Jeist auf ıhr. CC

In uUuNnseTer TIradıtion o1bt 1aber auch einıge eher negatıve Passagen, die UTE 1n
ıhrem ONtext verstehen versuchen sollen. Fur das jüdısche Volk W ar die
Welt, 1n der ıhre Identität und ıhre relıg1öse Lebensweise sıch entwickelte,
vollkommen heidnisch. Moralısche Lebensweiıise W ar n Israels Umwelt eher
die Ausnahme als die Regel. Deshalb beschreibt dıe Tora dıe Welt uns

herum als agan, als völlıg 1MmM Widerspruch stehend mMI1t jJüdıschen Werten und
Zielen. Deshalb mussen WIr eıne ZEWISSE 1stanz wahren. Diejenigen, die mıt
uns Kontakt pflegen, mussen eshalb nıcht Teıl ULNSCICI Gemeinschaft se1n,
1aber S1e mussen die Werte der Gemeinschaft wenı1gstens respektieren und
keine iırekte Bedrohung für S1E darstellen. Dies 1St dıe tundamentale Unter-
scheidung zwıschen „nochrıi“ der „akum  c  9 dem Fremden der Götzenanbe-
LOrn auf der einen Seıte und dem „ZET toshav“ der „ben Noach“, dem nıcht-Jü-
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iıschen Bewohner der Noachıten, auf der anderen Seıite. ıe Basıs dieser
Unterscheidung ISt: Der „ZCT toshav“ der „ben Noach“ 1St eıner, der eın
Götzenanbeter 1ST. Gemäfß Maimonides’ Definıition 1m 12 Jahrhundert 1St
jemand, der dıe sıeben Gebote hält
Die sieben Gebote sınd das Verbot VO  — Mord, Diebstahl, Inzest/Ehebruch,
Gotteslästerung, Götzendienst. Das Verbot, eın Glied VO eiınem ebenden
lier C  9 IOM als Verbot der Gewalt Tiere verstehen. DDas einNZIgE
posıtıve Gebot besagt, da der „ben Noac CC Gerichte ZUF Rechtsprechung ha-
ben mu(fß, damıt dem Prinzıp der Gerechtigkeıit gefolgt wiıird Nach Maımo-
nıdes 1St eın Nıchtjude, der lebt,; eın „ben Noach“ der eın „SCT toshav“, der
1n der Jüdıschen Gesellschatt, W1e€e eın Jude, ber alle zıvilen Rechte VCI-

tügt.
Miıt der Gründung des Staates Israel mulfsten die Rabbiner die Fragen der Be-
zıehung Israels den anderen 1m Land ansässıgen Religionen aufgreıfen.
Beide, Rabbi Kook, der aschkenasısche Oberrabbiner, und auch se1ın
Nachfolger, Rabbiji Herzog, legten kategorisch fest, da{fß weder Christen och
Muslime Götzendiener sınd, sondern Gläubige, dıe moralıschen Prinzı-
pıen testhalten. Deshalb sınd Christen und Muslime, die 1mM Staat Israel leben,
als „Zzerım toshavım“ der „Onei Noach“ anzusehen, als Mitglieder der (3
meınschaft, die volle zivıle Rechte haben und VO Staat yeachtet werden mMUuUS-
SC  S

Die negatıven Dımensionen 1n jüdiıschen Texten /D} bezug auf Nıchtjuden be-
zıehen sıch auf den OoOntext eıner Gesellschaft, deren Ethos jüdıscher Lehre
teindlich gegenübersteht. ber eın Indivyiduum moralısch ebt und glaubt,
haben WIr die Pflicht, ıh 1ın 1HSCLET Miıtte als einen integralen Bestandteil
akzeptieren, ZW ar nıcht als Teıl der Jüdıschen Gemeıinschaft, aber als Teıl der
zıvilen Gesellschaft und wır müssen selne Rechte schützen.
Jede relig1öse TIradıtion mu{ß eher gemäals iıhrer Teleologie als gemäfßs iıhrer
Theologie beurteilt werden, N mu{ß gefragt werden, W as das Zıel der JE-
weılıgen Tradıtion 1St Bereıts ZATE Zeıt der Propheten und 1n L4 SGETFCH trühesten
Ursprüngen betrachtete sıch das jJüdische Volk als durch den Bund mIı1t (36ft

eıner unıversalen Bestimmung verpflichtet. Dıi1e Grundlage für den Bund
Sınal, der wıederum grundlegend 1St für das Jüdısche Selbstverständnis SEe1-

HOT: relig1ösen Bestimmung, 1St die Vorstellung, da{ß das jüdısche Volk eın KO-
nıgreich VO Priestern und eın heiliges Volk se1ın oll Fın Priester 1St jener, der
der Gemeinschaft dienen ll Das jüdısche Volk oll sOmı1t Prıester der
Menxnschheit se1N, ıhr dienen. CGetan werden soll 1€eS$ 1n der Art und Weıse, W1e€e
Jesaja Sagt den Weltstämmen gebe iıch dich ZUu Licht“ (Jes 49,6) Dadurch,
da{fß Israe] (sottes Gebote hält und ach ıhnen lebt, soll Gottes Namen 1n
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der Welt heiligen (Eev und der Welt als posıtıves Beispiel dienen. Wenn
WIFr ehrlich sınd, haben WIFr damıt och wen1g Ertolg gehabt. Wır haben och
eınen langen Weg VOLI ul  ®N Nıchtsdestotrotz, Jjenes unıversale Ziel 1St die Na
S10N des mess1anıschen Zeitalters (Jes Z E eıner Zeıt, 1ın der keıine Vertol-
SUuNSCH mehr o1bt. Di1e Menschen leben 1n Frieden, eın Volk erhebht das
Schwert das andere Volk, die Erde 1St voll der Erkenntnis (sottes W1€e dıe
Meere voll sınd VO Wasser. Es 1St der ıdeale Zustand VO gyöttlichem Bewulfst-
se1ın und moralıschem Verhalten, das mess1anısche Ideal für die
Menschheıit.
Es o1bt unterschiedliche Kulturen und Identitäten, jedoch eın Monopol auf
(SOft: Wenn unls alle 1n HAAISGEGT Unterschiedlichkeit geschaffen hat, ezieht

sıch auch auf uns in unterschiedlicher We1ise und WIT, 1in uUunNserIer Unter-
schiedlichkeıit, beziehen uUu1ls autf ıh Darum tinden sıch die verschiedenen
Völker 1n der Vorstellung VO mess1anıschen Zeıtalter. Es o1bt verschiedene
Wege, differenzierte Identitäten auszudrücken. ber die Erkenntnis, dafß WIr
alle (sottes Schöpfung sınd, da{f das Leben aller Menschen heılig 1St, 1STt das
unıversale Prinzıp, das uns 1ın uNnserem Verhalten gegenüber allen anderen
Menschen, ungeachtet ıhrer Kasse, Hautfarbe der ıhres Geschlechts, leiıten
MUu

ommentar zweiıten Teıl des Katholischen
Frwachsenen-Katechismus 995)

5  enz dem Glauben“

Alwin Renker*

Der zweıte Teil des Katholischen Erwachsenen-Katechismus! geht auf den
Auftrag der deutschen Bischöfe zurück, dıe VO / weıten Vatıkanıschen Kon-
711 (1962-1965) und VO 7wel Synoden 1in der Bundesrepublik Deutschland

Dresden,arWürzburg) her anstehende „Katechetisierun?*
eisten. Unter Katechetisierung versteht I111all die Vertügbarmachung der Wıs-
sens-Erkenntnis-Schübe 1mM Glauben. Die Beıträge VO
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